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Die singuläre Konstellation des Deutschen His-
torischen Instituts in Rom, das über eine eige-
ne Musikgeschichtliche Abteilung – die einzi-
ge an einem Deutschen Historischen Institut –
verfügt, erlaubt wie an keinem anderen Ort ei-
ne Hand in Hand gehende Zusammenarbeit zwi-
schen Historikern und Musikhistorikern. Einen er-
neuten Beweis für die wunderbaren Möglichkei-
ten solcher Kooperation erbrachte eine interna-
tionale Tagung, die – passenderweise am histo-
rischen Ort selbst – dem 300jährigen Jubiläum
von Georg Friedrich Händels kurzem, aber in-
tensivem Aufenthalt in der Ewigen Stadt gewid-
met war. Die Organisation teilten sich, entspre-
chend der historisch-musikhistorisch interdiszipli-
när verstandenen Anlage der Veranstaltung, die
stellvertretende Leiterin der musikgeschichtlichen
Abteilung am DHI Rom, Sabine Ehrmann-Herfort,
und Matthias Schnettger vom Historischen Semi-
nar der Universität Mainz.

Dass Händel in seinen römischen Jahren
1706–1708 ganz entscheidende Impulse für sein
späteres Schaffen erhalten hat, gilt in der For-
schung als gesichert. Doch wie diese Einflüsse im
einzelnen aussahen, auf welche Weise sie sich kon-
kret in Händels Werken dieser Jahre auswirkten,
wie der deutsche Komponist in so kurzer Zeit so
große Erfolge verbuchen und so wichtige Kontak-
te knüpfen konnte, und warum er schließlich die
Ewige Stadt wieder verließ, gerade als die fünfjäh-
rige Karenzzeit für das Musiktheater zuende ging,
die Clemens XI. aus Dankbarkeit für die geringen
Auswirkungen des Erdbebens 1703 verhängt hatte
– solche und ähnliche Fragen harren seit langem
einer Beantwortung. Dass dies so ist, liegt zu ei-
nem Gutteil in der schwierigen, in biographischer
Hinsicht sogar verzweifelten Quellenlage begrün-
det. Obwohl der römische Aufenthalt alles in al-
lem weniger als zwei Jahre dauerte, liegen gan-
ze Abschnitte dieser Zeit in vollkommen undoku-
mentiertem Dunkel. Was der Mann dort (in Rom
oder anderswo) über etliche Monate getrieben hat,
weiß kein Mensch. Aber natürlich konnte es auf

dieser Tagung nicht nur darum gehen, das im We-
sentlichen von Ursula Kirkendale – die durch ihre
Anwesenheit im Publikum die Diskussion berei-
chert, aber tendenziell auch dominiert hat – über
Jahrzehnte hinweg akribisch weitergeführte Puzz-
le aus direkten und indirekten Quellen um mög-
liche neue Teile zu ergänzen. Gerade angesichts
der spärlichen Dokumente wollten die Veranstal-
ter versuchen, einerseits die politisch-kulturellen
Rahmenbedingungen für Händels römische Zeit
zu erhellen, andererseits ganz konkret in Partitu-
ren zu blicken, die bislang nicht die gebührende
Aufmerksamkeit der Musikologen gefunden ha-
ben. Der Aufbau der Tagung führte in methodisch
bezwingender Weise vom allgemeinen geschichtli-
chen Hintergrund stufenweise zu dem Besonderen,
als das sich Händels Werke tatsächlich erweisen.

Welche Situation fand Händel vor, als er im frü-
hen Settecento die Ewige Stadt betrat? Mit der Be-
antwortung dieser Frage beschäftigte sich die ers-
te Sektion der Tagung. Dass Clemens XI. in au-
ßenpolitischer Hinsicht vor dem Hintergrund des
Spanischen Erbfolgekrieges eine wenig glückliche
Figur machte, zeigte das Referat von MATTHIAS
SCHNETTGER. Nicht einfacher gestaltete sich
seine theologische Auseinandersetzung mit neu-
en religiösen Strömungen wie dem Jansenismus.
Und der Kirchenstaat selbst hatte zu Beginn des
18. Jahrhunderts unter ökonomischen und anderen
Krisen zu leiden. ELISABETH KIEVEN zeigte
anhand städtebaulicher, architektonischer und mä-
zenatischer Akzente, wie z.B. den ab 1702 stattfin-
denden Wettbewerben für Malerei und Architek-
tur (Concorsi Clementini), dass Papst Clemens XI.
sehr wohl um eine Förderung der Künste bemüht
war. Allerdings erstreckten sich seine Interessen
offensichtlich nicht auf die Musik

Dass die von den Biographen mitunter drama-
tisch beschworene konfessionelle Fremdheit des
Protestanten Händel im Herzen des Katholizismus
keine biographische Besonderheit, sondern römi-
scher Alltag war, zeigte aus theologischer Sicht
der Beitrag von IRENE DINGEL vor dem Hin-
tergrund zahlreicher Fürstenkonversionen und pro-
testantischer Stellungnahmen hierzu. Aus histori-
scher Sicht ergänzte dies RICARDA MATHEUS
mit einem Blick auf die Situation an römischen
Pfarreien dieser Zeit. Ob Händel von seinen Mä-
zenen wie den Kardinälen Ottoboni und Pamphilj,
die ja auch in der Inquisition tätig waren, zur
Konversion aufgefordert worden ist, wie sein ers-
ter Biograph John Mainwaring 1760 wohl auf der
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Grundlage persönlicher Gespräche mit dem Kom-
ponisten andeutete, lässt sich mangels neuer Do-
kumente zwar noch immer nicht widerlegen, doch
wäre ein Übertritt zum katholischen Glauben nur
dann wahrscheinlich gewesen, wenn er tatsächlich
der Karriere hätte dienen können. Doch bestand
angesichts Händels rasant gewachsener Reputati-
on wohl keine Notwendigkeit zu diesem Schritt.

An das Thema von Musik und Konfession
knüpfte SILKE LEOPOLD in einem sehr anregen-
den öffentlichen Festvortrag an. Zu Händels Zeit
war es selbstverständlich, dass sich Komponis-
ten den Erwartungen ihrer Auftraggeber anpass-
ten, also entsprechend den gewünschten Gattun-
gen und Kontexten einen angemessenen Stil zu
wählen wussten. Die musikalische Substanz selbst
konnte dabei die Konfessionsgrenzen leicht über-
springen. Somit stellt sich nicht die Frage nach ka-
tholischer oder protestantischer Musik (die weni-
ger von den Noten als von den Texten beantwor-
tet werden müsste), sondern nach den Stimuli, die
Händel durch das römische Ambiente, seine Mä-
zenaten, die Accademia degli Arcadi und andere
Stätten seines Wirkens erhielt. Rom machte aus
Händel also keinen „katholischen“ Komponisten,
sondern öffnete in ihm bereits innewohnende krea-
tive Anlagen.

Die Referate der zweiten Sektion beschäftigten
sich mit Händels musikalischem Umfeld. Einen
systematischen Überblick über die dokumentari-
schen Quellen für seinen römischen Aufenthalt lie-
ferte DONALD BURROWS, wobei klar wurde,
wie sehr die Rekonstruktion dieser Jahre auf Be-
richte oder Memoiren von Zeitgenossen und ähn-
liche indirekte Dokumente angewiesen ist, deren
Wahrheitsgehalt durch die Frage nach der Darstel-
lungsabsicht zu filtern ist. Vieles bleibt unsicher,
etwa die gelegentliche Erwähnung eines „sasso-
ne“, hinter dem sich damals jeder nord- bzw. nie-
derdeutsche Ausländer verbergen konnte. SAVE-
RIO FRANCHI vertrat die These, dass die Gattung
Oratorium in dieser Zeit als Medium ideologischer
Botschaften gedient habe, und spürte den poli-
tischen, ideologischen und kulturgeschichtlichen
Implikationen solcher zwischen 1706 und 1708
entstandener Werke (darunter Händels „La Res-
urrezione“) nach. Über die komponierende Kon-
kurrenz berichteten COLIN TIMMS (anhand von
Agostino Steffani), SARA JEFFE (anhand von
Francesco Antonio Urio) und LUCA DELLA LI-
BERA (anhand von Alessandro Scarlatti).

Die dritte und letzte Sektion der Tagung stieß

auf die in Rom entstandenen Kompositionen selbst
vor. Dass der Komponist den italienischen Stil
schon vor seiner Ankunft beherrscht und nur des-
wegen die Stadt gleichsam im Sturm nehmen
konnte, verdeutlichte JOHN H. ROBERTS durch
punktuelle Vergleiche römischer Werke mit älteren
Modellen – seien es Händels eigene „Almira“ oder
Reinhard Keisers „Octavia“. Die Gegenüberstel-
lung solcher Werkausschnitte mag bisweilen will-
kürlich erscheinen, doch hat Händel selbst auch
später in massiver Weise aus seinen italienischen
Kompositionen geschöpft und wie aus einem Skiz-
zenbuch Gedanken noch nach Jahrzehnten in neue
Werke einfließen lassen.

Mit der Deutung allegorischer Figuren in Hän-
dels römischen Werken beschäftigten sich gleich
mehrere Referate. SIEGFRIED SCHMALZ-
RIEDT entschlüsselte die 1708 bei Marchese
Ruspoli aufgeführte Kantate „Oh come chiare e
belle“ HWV 143, in der bis hin zur Kulisse – die
Berge wären als Albaner Berge eine Anspielung
auf den bürgerlichen Namen von Clemens XI.
(Albani) – alles allegorisch zu verstehen ist,
überzeugend als Huldigungswerk für den Papst.
Je nachdem, ob mit den Figuren mancher Stücke
(wie etwa dem pastoral-mythologischen Personal
einiger für die Accademia degli Arcadi entstande-
ner Kantaten) Individuen wie die Gönner Ruspoli
und Ottoboni oder aber nur Typen gemeint sind,
kann eine konkrete Deutung unmöglich sein.
Diese Mehrdeutigkeiten problematisierte EL-
LEN T. HARRIS in einem Referat anhand einer
Lieblingsthematik der Zeit, dem Wechselspiel
von geistlicher und irdischer Liebe. Ob Händels
1709 in Venedig uraufgeführte Oper „Agrippina“
tatsächlich, wie DIANA BLICHMANN in einem
sehr scharfsinnigen Beitrag nachweisen wollte,
als gegen die Kurie gerichtete, präzise Replik auf
die Verhältnisse im spanischen Erbfolgekrieg zu
lesen ist, blieb am Ende offen – konkrete und
generische Elemente scheinen sich die Waage zu
halten. MAIT MARTIN sah in der erst nach den
römischen Jahren beendeten Kantate „Apolle e
Dafne“ HWV 122 eine Art von Mini-Oper und
stellte die Frage nach einem eigenen Typus von
„römischer Kantate“ in den Raum, die allerdings
nur durch breit angelegte Vergleiche mit anderen
(auch neapolitanischen) Kantaten beantwortet
werden könnte.

Dass die Rekonstruktion von Werk- und Auf-
führungsgeschichte kein staubtrockenes Metier pe-
dantischer Archivare sein muss, sondern als minu-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Georg Friedrich Händel in Rom

tiöse Detektivarbeit spannend wie ein Krimi wer-
den kann, zeigte aufs Schönste das Referat von
KARL BÖHMER: Er konnte nicht nur die In-
terpreten der Uraufführung von Händels Kantate
„Delirio amoroso“ im Februar 1707 auf der Grund-
lage von Musikerlisten, benachbarten Aufführun-
gen und bildlichem Material vollständig identifi-
zieren, sondern dadurch auch Besonderheiten der
musikalischen Faktur selbst erklären. Händel stan-
den also fast von Anfang an die besten Musiker
zur Verfügung, die Rom zu bieten hatte, und Wer-
ke wie diese Kantate loten deren Möglichkeiten
aus. Als vergleichsweise staubtrocken darf dage-
gen auf die Auswertung des Archivs der Kardi-
nalsfamilie Pamphilj durch ALEXANDRA NIGI-
TO angewandt werden, die Einblicke in ihr Pro-
jekt bot, das eine Fortsetzung der von Hans Joa-
chim Marx 1983 publizierten Dokumentarstudie
bilden soll, aber über Händels römische Jahre hin-
ausführt.

Ganz eng an die musikalische Praxis führte TE-
RESA CHIRICO, die der Frage nachging, wel-
che Instrumente bei den Aufführungen für Kardi-
nal Pietro Ottoboni benutzt wurden. Schwerpunkt
war dabei der römische Cembalobau um 1700,
von dem nur ein einziges erhaltenes Instrument
zeugt. Auf welche Weise die römischen Bühnen
sich nach den fünf Jahren des päpstlichen Opern-
verbotes 1708 wieder öffneten, illustrierte der Bei-
trag von TOMMASO MANFREDI, der sich auf
Bühnenbilder und szenischen Apparate konzen-
trierte, insbesondere Entwürfe von Filippo Juvarra.

Weit mehr als nur nettes Dekorum bedeute-
te das Rahmenprogramm der Tagung. Das Eröff-
nungskonzert mit so hochkarätigen Interpreten wie
Alan Curtis und der Sopranistin Roberta Invernizzi
schickte das Publikum mit drei Händelschen Kan-
taten in den prachtvollen Räumlichkeiten des Pa-
lazzo della Cancelleria auf eine magische Zeitrei-
se. Die wissenschaftliche Exkursion auf den Land-
sitz des Marchese Ruspoli in Vignanello, in dessen
großartiger Gartenlandschaft Händels Werke erk-
lungen sind, gewährte Einblick in Art und Aus-
maß des Mäzenatentums, das Händel genoss. Ei-
ne besonders gelungene Ergänzung war auch die
Präsentation der Filmdokumentation „Händel in
Rom“ von Olaf Brühl, der sich anschließend dem
Fachpublikum zur Diskussion stellte: In seiner für
ZDF-3sat entstandenen Dokumentation waren oh-
nehin etliche der Tagungsteilnehmer in Interviews
zu Wort gekommen.

In ihrem wunderbaren Ineinandergreifen von

historischer und musikhistorischer Forschung setz-
te diese Tagung, die weniger eine Summe des Be-
kannten zog als zahlreiche Fenster in neue Rich-
tungen öffnete, einen entscheidenden Pflock in der
Beschäftigung mit Händel und seiner Zeit. Zur
Nachahmung ausdrücklich empfohlen.

Konferenzübersicht:

17.Oktober 2007

Eröffnungskonzert

18. Oktober 2007

Grußworte und Einführung
Michael Matheus (Deutsches Historisches Institut
Rom)
Matthias Schnettger (Universität Mainz)
Sabine Ehrmann-Herfort (Deutsches Historisches
Institut Rom)

Sektion I: Ein deutscher Protestant im Rom des
frühen Settecento – allgemeine Hintergründe

Matthias Schnettger (Universität Mainz): Rom und
das Papsttum am Beginn des 18. Jahrhunderts.
Schlaglichter auf den Pontifikat Clemens’ XI.
Elisabeth Kieven (Bibliotheca Hertzina Rom): Die
Künste in Rom unter Papst Clemens XI.
Irene Dingel (Universität Mainz): Protestantische
Stellungnahmen zu Lehre und Leben der römisch-
katholischen Kirche im deutschen Umfeld Händels
Ricarda Matheus (Rom): Händel vor der Inquisiti-
on? – Zum Umgang mit Protestanten im päpstli-
chen Rom um 1700

Sektion II: Händels musikalisches Umfeld in Rom

Donald Burrows (The Open University, Milton
Keynes): What we know – and what we don’t
know – about Handel’s career in Rome
Saverio Franchi (Conservatorio di Roma / Uni-
versità di Perugia): Possibili valenze storico-
ideologiche dell’attività musicale romana durante
il soggiorno di Händel (1706–1708)
Colin Timms (University of Birmingham): Did
Steffani compose the „Confitebor tibi, Domine“ in
Add. MS 14398?
Sara Jeffe (Universität Heidelberg): Francesco An-
tonio Urio und sein Oratorium „Gilard ed Eliada“
Luca Della Libera (Conservatorio di Frosino-
ne): La produzione sacra di Alessandro Scarlatti
all’epoca del viaggio italiano di Händel

Öffentlicher Vortrag
Silke Leopold (Universität Heidelberg): Ein Lu-
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theraner in Rom. Komponieren im Kontext der
Konfessionen

19. Oktober 2007

Sektion III: Die römischen Kompositionen Georg
Friedrich Händels und die Kunstpatronage in Rom
um 1700

John H. Roberts (University of California, Berke-
ley): Transformation of German models in Han-
del’s early Roman music
Siegfried Schmalzriedt (Universität Karlsruhe):
Händels römische Kantate „Oh come chiare e belle
(Olinto pastore, Tebro fiume, Gloria)” (HWV 143)
Ellen T. Harris (Massachusetts Institute of Tech-
nology): Sacred passion and profane love: Handel
and the Roman cardinals
Karl Böhmer (Villa Musica Mainz): „Per dar prin-
cipio all’accademia di musica“ – Zu den Ausfüh-
renden von Händels „Delirio amoroso“
Mait Martin (Universität Karlsruhe): Georg Fried-
rich Händels „Apollo e Dafne“ – im Rausch der
Gefühle
Diana Blichmann (Universität Mainz): „Or che re-
gna Neron, moro contenta“. „Agrippina“ als anti-
kuriales Politikum
Alexandra Nigito (Universität Zürich): La musica
alla corte del cardinal Benedetto Pamphilj: nuovi
documenti d’archivio (1710–1715)
Teresa Chirico (Conservatorio di Frosinone): Stru-
menti musicali in casa Ottoboni all’epoca di Hän-
del a Roma
Tommaso Manfredi (Università di Reggio Cala-
bria): Mecenatismo e architettura per la musica nel
primo Settecento romano: il cardinale Ottoboni, la
regina di Polonia e il principe Ruspoli

„Händel in Rom“: Filmdokumentation von Olaf
Brühl und Gespräch mit dem Regisseur

20. Oktober 2007

Wissenschaftliche Exkursion nach Vignanello,
Castello Ruspoli

Tagungsbericht Georg Friedrich Händel in Rom.
17.10.2007-20.10.2007, Rom. In: H-Soz-u-Kult
16.12.2007.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


